
 

DANZIGER SEESCHIFF 
Nr. 9  Hamburg 2006 

 

 

Verein Danziger Seeschiffer e.V. Hamburg - ehem. ��������	
���������� gegründet um 1328  

KAPIT˜NE , REEDER & SCHIFFE 
Der PETER VON DANZIG, auch DAT GROTE 

KRAWEEL  genannt, war der erste große 
Kraweel  im Ostseeraum  der Hansezeit. 
Das Schiff war in der Bretagne gebaut 
worden und lief als PIERRE DE ROCHELLE 
1462 mit Salz von La Rochelle an der 
französischen Atlantikküste kommend, in 
Danzig ein. Da das Schiff nach einem 
Gewitter reparaturbedürftig und der Eig-
ner Peter de Nautis zahlungsunfähig war, 
musste sich dieser vom Danziger Kauf-
mann Rolof Feldstete 1.000M borgen. Die 
Schuld wurde auf das Schiff eingetragen. 
Nachdem der Eigner gestorben war, ohne 
die Schuld zu begleichen, wurde das 
Schiff von der Stadt beschlagnahmt. 
1470 wurde es in Stand gesetzt und als 
Kriegsschiff aufgerüstet. Die Städte des 
Wendischen und Preußischen Viertels 
hatten England unter König Eduard IV. 
den Krieg erklärt, weil dieser ihre Han-
delsprivilegien zunehmend beschnitt. Der 
Seekrieg wurde als Kaperkrieg geführt. 
1471 fuhr der PETER VON DANZIG unter 
Kommando des Danziger Ratsherrn 
Berndt Pawest nach Brügge in Flandern. 
Dort ging sie gegen Behinderungen des 
hansischen Handels durch Franzosen und 
Engländer vor. 1472 kauften die Danziger 
Bürger Johann Sidinghusen, Tideman Va-
landt und  Reinhold Niederhoff das  Schiff  

 
PETER VON DANZIG unter Capt. Paul Beneke kapert die COLUMBA 

von der Stadt. Ab 1473 führte dann Kapitän Paul Beneke erfolgreich mehrere Kaper-
fahrten gegen England durch. Vor der englischen Küste kaperte Beneke das mit beson-
ders kostbarer Fracht beladene britische Schiff ST. THOMAS. Die Prise betrug 60.000 
Pfund, eine für die damalige Zeit unerhörte Summe. Unter dem  Schutz des Erzbischofs 
von Bremen wurde die Prise zwischen den Schiffseignern und der Besatzung aufgeteilt. 
Unter der Beute befand sich auch das Triptychon Das jüngste Gericht  von Hans Mem-
ling, das eine Auftragsarbeit der Medici war. Es wurde von Reinhold Niederhoff der 
Marienkirche zu Danzig geschenkt, wenngleich sich die rechtmäßigen florentinischen 
Eigentümer um Rückgabe bemühten. Daraus entspannen sich diplom atische Verwick-
lungen, die bis zur Androhung des Kirchenbannes durch den Papst führten. 1478 erlitt 
die PETER VON DANZIG Schiffbruch und wurde abgewrackt.                Quelle: Wikipedia 

___________________________________________________________________________________________________________ 
 
 

VER EI N SN AC H R I C H TEN  

 
ACHTUNG:  Ganz neu im Internet 

http://people.freenet.de/danziger-seeschiff/index.html 
mit DANZIGER SEESCHIFF Archiv 

MEINE SAMMLUNG, MEINE HEIMATSTADT 

UND ICH / - ANSICHTSSACHE - 
Von Peter Tamm 

 

Es war einmal ein kleiner Hamburger 
Junge, der bekam vor mehr als 70 Jahren 
das Schiffsmodell eines Küstenfrachters 
geschenkt. Das hat ihn so begeistert, daß 
er sein Taschengeld immer für weitere 
Modelle ausgab, seine Flotte wuchs und 
wuchs. Später kamen weitere Typen hin-
zu: Passagierschiffe, Handelsschiffe, 
Tanker, Kriegsschiffe, U-Boote, Spezial-
schiffe.  
Der kleine Junge kaufte sich Bücher über 
die Geschichte der Seefahrt, dem ersten 
Buch folgten viele weitere, mittlerweile 
sind es mehr als 100 000. Der Junge lern-
te, daß seit Tausenden von Jahren die 
Menschen fasziniert waren von der See 
und wissen wollten, was sie verbirgt und 

was dahinter steht. Heute blicke ich nach 
Abschluß eines von vielen Stürmen ge-
prägten Berufslebens und mehr als 70 
Jahren Sammlertätigkeit zurück. Meine 
Faszination für das Meer und die Schiff-
fahrtsgeschichte ist jedoch ungebrochen 
geblieben.  
Sie war der Grund, weshalb ich im Jahre 
1990 das Wissenschaftliche Institut für 
Schifffahrts- und Marinegeschichte ge-
gründet habe. Diese gemeinnützige Ein-
richtung besteht seit 15 Jahren ohne 
irgendeine finanzielle Unterstützung der 
öffentlichen Hand. In diesem Institut mit 
einer kleinen Crew wurde und wird wis-
senschaftliche Arbeit geleistet, die Samm-
lung archiviert, werden wissenschaftliche 
und Ausstellungsprojekte Dritter unter-
stützt. Genauigkeit und das Bemühen um 
den neuesten Forschungsstand stehen stets 
im Vordergrund. Das Institut hat jedoch 
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auch unter schwierigsten Umständen gro-
ße Ausstellungen mitorganisiert. Die Aus-
stellung �Piraten� hat in drei Monaten 88 
000 Besucher angezogen, die Ausstellung 
zu Lord Nelson 35 000 Besucher, die 
Ausstellung �Seewärts� 136 000 Besucher 
innerhalb eines Monats. Die Ausstellung 
Tsingtau im Deutschen Historischen Mu-
seum in Berlin wurde wegen des außer-
gewöhnlichen Interesses zweimal 
verlängert. Das erfolgreichste Ausstel-
lungsprojekt war die Beteiligung an der 
Titanic-Ausstellung mit 1,2 Millionen Be-
suchern innerhalb eines Jahres.  
 

 
 

Durch die jährliche A RT MARITIM Aus-
stellung haben wir seit 22 Jahren enorme 
internationale Erfahrung gesammelt und 
Kontakte zu vielen Museen weltweit auf-
gebaut. Wir haben, bei den schwierigen 
Bedingungen in einem Privathaus, mit 
Voranmeldung, zwischen 30.000 und im 
letzten Jahr 52.000 Besucher, darunter 
viele Ausländer wie auch die Könige von 
Norwegen und Schweden, der Kronprinz 
von Tonga und der Bürgermeister von 
London.  
Die Präsentation meiner Sammlung an der 
Elbchaussee und die Ausstellungen des 
Instituts für Marinegeschichte haben ver-
schiedene Städte und Institutionen veran-
lasst, mich nach dem Schicksal der 
Sammlung zu fragen. Da ich nun einmal 
meiner Vaterstadt Hamburg verbunden 
bin, habe ich mich, initiiert durch die 
Bürgermeister Voscherau, Runde und von 
Beust im Jahr 2004 mit der Freien und 
Hansestadt Hamburg auf folgendes ver-
ständigt: Ich bin bereit, meine gesamte 
Sammlung, und damit mein wesentliches 
Vermögen in eine gemeinnützige private 
Stiftung einzubringen. Im Kaispeicher B, 
in der neu entstehenden HafenCity soll 
das erste Internationale Maritime Museum 
der Welt entstehen, das das Schiff als Mit-
telpunkt der Weltgeschichte präsentiert. 
Auf der Basis dieser Gedanken entsteht 
das Konzept für das zukünftige Museum.  
Die Realisierung des Projektes und seine 
Finanzierung basiert, so war die Abspra-
che mit der Freien und Hansestadt Ham-
burg, auf drei Säulen: Die gemeinnützige 
private Stiftung als Eigentümer der 
Sammlung bespielt das Gebäude. Die 
Stadt Hamburg stellt den Kaispeicher B 
auf Erbpachtbasis für 99 Jahre zur Verfü-

gung und gibt das Kapital für seinen Um-
bau - ein einmaliger Zuschuss für den 
Erhalt des bedeutenden Denkmals. Der 
Speicher bleibt jedoch Eigentum der Stadt 
Hamburg, die Verantwortung für den 
Umbau trägt die Stiftung Bürger der Frei-
en und Hansestadt Hamburg, und aus der 
ganzen Welt beteiligen sich Freunde mit 
Spenden und Stiftungen an der Kapi-
talausstattung des Grundstockvermögens 
der Stiftung, um die laufende Finanzie-
rung sicherzustellen, denn es wird keinen 
jährlichen Verlustausgleich durch die 
Stadt geben.  
In den Verträgen mit der Freien und Han-
sestadt Hamburg ist mir die Richtlinien-
kompetenz für das Haus eingeräumt 
worden: Dort heißt es, das alleinige Ent-
scheidungsrecht über die Präsentation der 
musealen Sammlung, die Auswahl der 
Exponate, die Gewährung und Entgegen-
nahme von Leihgaben, die Durchführung 
von Ausstellungen und Vorträgen und der 
gesamte Betrieb des Museums liege bei 
der Stiftung. Aus der Sicht des Sammlers 
und der damals Verantwortlichen war dies 
selbstverständlich.  
In der letzten Zeit ist nun immer wieder 
unter Hinweis auf den Einsatz öffentlicher 
Gelder der Wunsch laut geworden, Inhalt 
und Form der Ausstellung zu bestimmen. 
Ohne Zweifel bedienen wir uns bei der 
Umsetzung unserer Vorstellungen des Ra-
tes von Fachleuten, und wir werden auch 
einer interessierten Öffentlichkeit Gele-
genheit geben, Anregungen und Kritik 
einzubringen - so in einem Werkstattge-
spräch Ende März im Kaispeicher.  
Damit unterstreichen wir, dass für uns die 
Realisierung meines Konzeptes ein fort-
schreitender Prozess ist, in den vielfältige 
Aspekte eingehen. Allerdings - entschei-
den wollen und müssen wir selbst. Das 
Museum wird wie ein wirtschaftliches 
Unternehmen geführt. Denn im Unter-
schied zu den staatlichen Museen haben 
wir nicht den Vater Staat im Rücken.  
Für mich war und ist die Entscheidungs-
kompetenz über die Verwirklichung des 
Konzeptes ein Eckpfeiler der Vereinba-
rung mit der Stadt. Sollte dies, warum 
auch immer, nicht mehr so gesehen wer-
den, sollte das deutlich gesagt werden. Ich 
möchte mich mit meinem Geschenk und 
der Stiftung nicht aufdrängen.  
Die Kritik an meiner Sammlung verließ 
im letzten halben Jahr häufiger jeden 
sachlichen Boden. Bei der Sammlung 
handele es sich um eine Militariasamm-
lung, zu erwarten sei ein mit Kriegswaf-
fen und Nazikitsch bestücktes, die 
Brutalität von Seekriegen verherrlichen-
des Sammelsurium. Verleumderisch auch 
der Vorwurf, das Empfangsgeschoss des 

zehnstöckigen Kaispeichers B werde 
komplett mit Waffen bestückt. Nichts da-
von ist wahr. Die Kritik machte auch vor 
meiner Person nicht halt, ich wurde per-
sönlich beschimpft, dies Ganze gipfelte in 
der öffentlich kundgetanen Hoffnung auf 
mein baldiges Ableben.  
Es gibt viele Bürger in dieser Stadt, die 
dagegen dieses große Vorhaben mit Rat 
und Tat begleitet haben. Dazu gehört auch 
ein ständig wachsender Freundeskreis, der 
uns in unserer Arbeit motiviert. Ich würde 
mich freuen, wenn wir jetzt mit voller E-
nergie darangehen könnten, dieses gerade 
auch für junge Menschen so wichtige 
Vorhaben umzusetzen: zu zeigen, wie es 
war, und damit jedem ein eigenes Urteil 
zu ermöglichen. Junge Menschen für die 
Seefahrt zu faszinieren, aber auch für die 
Schifffahrtsgeschichte, die uns vieles 
lehrt, insbesondere Demut, auch wenn der 
Begriff nicht aktuell ist. Den Menschen 
nicht absolut zu setzen - das ist mein Ziel, 
daran arbeite ich mit Herzblut.  
 

 
 

Am 7. Februar 2006 im Hamburger A-
bendblatt erschienen.  
 

 
 

AUSEINANDERSETZUNG UM DAS TAMM-
MUSEUM 

 

Wann öffnet das Internationale Schiff-
fahrts- und Meeresmuseum Peter Tamm 
seine Pforten, und wie ist es konzipiert? 
Fragen wie diese standen im Mittelpunkt 
des Kulturausschusses gestern Abend im 
Rathaus.  
Die gute Nachricht hatte Russalka Niko-
lov, Geschäftsführerin der Peter-Tamm-
Stiftung, gleich zu Beginn parat: Inzwi-
schen sind neun Millionen Euro an priva-
ten Spendengeldern zusammengekom-
men. Nikolov hofft, dass das Museum 
Mitte bis Ende 2007 eröffnen könne, sie 
schloss aber auch nicht aus, dass zunächst 
einzelne Abteilungen öffnen könnten. 
Wie berichtet, wird das Museum von der 
Stadt mit rund 30 Millionen Euro für die 
Herrichtung des denkmalgeschützten Kai-
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speichers B unterstützt. In dem Gebäude 
sollen, auf einer Fläche von 11 000 Quad-
ratmetern, verteilt auf zehn Stockwerke, 
Exponate des Sammlers Prof. Peter Tamm 
gezeigt werden. Nikolov über den Erwar-
tungsdruck, unter dem die Initiatoren jetzt 
stehen: Wir sind zum Erfolg verdammt.  
Im Verlauf der Anhörung im völlig über-
füllten Kaisersaal gab es aber auch Kritik 
an dem Projekt. Verschiedene Abge-
ordnete, darunter Jens Kerstan (GAL) und 
Wilfried Buss (SPD) bemängelten, dass 
immer noch kein schlüssiges Konzept für 
die Gestaltung des Museums vorliege. Die 
inhaltliche Kritik kreiste einmal mehr um 
die angeblich militaristische Ausrichtung 
des Museums, ein Vorwurf, den Peter 
Tamm am Dienstag in einem Namensarti-
kel im Abendblatt zurückgewiesen (s.o.) 
und auf die ihm zugesagte Richtlinien-
kompetenz bei der Gestaltung des Muse-
umsinnern verwiesen hatte.  
Luisa Fiedler (SPD) richtete an Nikolov 
die Frage, ob und warum in der Marineab-
teilung des Museums auch der Marschall-
stab des verurteilten Kriegsverbrechers 
Dönitz  gezeigt werde. Außerdem wollte 
sie wissen, wie mit Themen wie Zwangs-
arbeit umgegangen werde. Fragen, für die 
sie von einzelnen Zuhörern Applaus be-
kam. Russalka Nikolov sagte dazu: Natür-
lich werden auch Hakenkreuze gezeigt, 
wir werden nichts unterschlagen, sonst 
würden wir uns ja angreifbar machen.  
Das alles sei eine Frage der richtigen Prä-
sentation, es werde nichts verherrlicht. 
Ob und wie der besagte Marschallstab ge-
zeigt werde, sei noch nicht klar.  
Prof. Lisa Kosok, Direktorin des Museums 
der Arbeit und im Beirat des neuen Mu-
seums engagiert, sagte, das Haus werde in 
diesem Bereich definitiv aufklärend  wir-
ken. Solche Exponate könnten auch Gest-
rige anziehen, so Kosok, aber das kann 
man nicht einem Museum anlasten. Auf 
Nachfrage von Dietrich Rusche (CDU) 
wollte Nikolov nicht beziffern, wie hoch 
der Anteil an Militaria unter den Expona-
ten sein wird.  
Am 9. Februar 2006 im Hamburger A-
bendblatt erschienen.  
 

ZWISCHENBERICHT 
 

1. April 2006. Der Rohbau des Internatio-
nalen Maritimen Museums Hamburg im 
Kaispeicher B ist fertig. Den Boden bede-
cken alte Dielen aus nordischer Kiefer. 
Die Stahlträger des Speichers sind und 
bleiben unverkleidet. Am 30. September 
soll der fertige Bau der Peter-Tamm-
Stiftung übergeben werden. Die Ausstel-
lung wird auf 10 Etagen zu sehen sein. 
 

 

 

STELLUNGNAHME 
 

Wir vom Verein Danziger Seeschiffer 
stimmen voll und ganz den oben stehen-
den Ausführungen von Prof. Peter Tamm 
zu. Wir begrüßen den Mut mit dem er 
seine Ansichten darstellt, und dass er eine 
Ausstellung in dem neu erstellten Kai-
speicher B erschaffen will, in der Ge-
schichte ungefiltert durch political 
corectnes gezeigt wird. Wir wünschen 
ihm weiterhin viel Erfolg und werden ihm 
Hilfe und Unterstützung zukommen  las-
sen. Wir, die Kapitäne auf Großer Fahrt in 
unserem Verein, hatten selbst in der hei-
ßesten Phase des Kalten Krieges keine 
Probleme, weltweit in einen Dialog mit 
unseren Kollegen aus den Ländern hinter 
dem eisernen Vorhang zu treten. Wir 
müssen endlich anfangen, die uns anbe-
fohlene Demutshaltung aufzugeben. Wir 
haben den Willen und werden den Mut 
aufbringen für eine objektiv nachprüfbare 
Wahrheit einzutreten.  
 

 
 

INTERNA 
 

Spenden. Wir möchten unsere Mitglieder 
und Leser des Danziger Seeschiff hiermit 
darauf hinweisen, dass Spenden an unse-
ren Verein steuerlich absetzbar sind. Der 
Verein Danziger Seeschiffer e.V., Sitz 
Hamburg, ist vom Finanzamt Hamburg-
Mitte mit Steuer Nr. 17151/05528 laut 
Freistellungsbescheid als gemeinnützig  
anerkannt. Spendenbescheinigungen wer-
den gerne ausgestellt, selbstverständlich 
auch für maritime und Danzig bezogene 
Sachzuwendungen. 
 

Lebensläufe . Wir bitten unsere Mitglieder 
sehr darum - vor allem die älteren Mit-
glieder - uns ihre interessanten Lebensläu-
fe für eine Veröffentlichung in unserer 
Zeitschrift, dem Danziger Seeschiff, ein-
zureichen, wie bereits von einigen Kame-
raden geschehen.  Selbstverständlich nur 
freiwillig, und senden Sie uns bitte auch 
ein aktuelles Bild von Ihnen. 
 

Alleinlebende Mitglieder. Aus gegebenem 
Anlass und kameradschaftlicher Fürsorge 
heraus bitten wir unsere alleinlebenden 
Mitglieder uns die Anschriften ihrer Kon-
takt- bzw. Vertrauenspersonen mitzutei-
len, um Sie bei plötzlichen einschnei-
denden Lebenssituationen doch noch zu 
erreichen.  
 

Wir danken für Ihr Entgegenkommen und 
für Ihre Mitarbeit vielmals!  
 

Der Vorstand gez.: Hecker / Kraenz 
 

 
 

UNSER GAST BEIM 131. STIFTUNGSFEST 
 

Im Folgenden ist die Begrüßungsrede un-
seres Gastes, des Polnischen Generalkon-
suls Jan Granat vom 3. Februar 2006, 
wiedergegeben, die er auf unserem 131. 
Stiftungsfest im Remter an die dort Ver-
sammelten Mitglieder und Gäste richtete. 
 

 
Jan Granat, Polnischer Generalkonsul 

 
Sehr geehrte Herren! 
 

Ich möchte Ihnen herzlich für die Einla-
dung zum heutigen Treffen des Vereins 
Danziger Seeschiffer e.V. mit Sitz in 
Hamburg danken. Ich freue mich, dass ich 
trotz meines vollen Terminkalenders Zeit 
für die Teilnahme finden konnte. 
Obwohl ich persönlich nicht aus Danzig 
komme, habe ich mich immer - Sternzei-
chen Krebs - in der nähe des Wassers am 
besten gefühlt und meinen Urlaub an der 
See verbracht, was ich bis heute mache. 
Als Kind bin ich sehr oft nach Wladvsla-
wowo, das in der Nähe von Danzig liegt, 
gefahren. 
Für uns ist es eine sehr erfreuliche Nach-
richt, dass die Personen, die in Hamburg 
und Norddeutschland wohnen und mit 
Danzig verbunden sind, die mit der See 
verbundenen Traditionen aufrechterhalten 
und im Kontakt mit der Stadt Danzig 
verbleiben. Dank dieser Menschen haben 
sich die Verhältnisse zwischen Polen und 
Deutschen verbessert und die Deutschen 
werden in Polen als vertrauenswürdig 
empfunden. 
Ich wünsche dem Verein viele weitere Er-
folge und freue mich, dass das heutige 
Treffen für mich eine Möglichkeit bietet, 
viele interessante und wunderbare Leute 
kennen zu lernen. 
 

 



 

Seite  4 Nr. 9  Hamburg 2006 DANZIGER SEESCHIFF 
 

 

Verein Danziger Seeschiffer e.V. Hamburg - ehem. ��������	
���������� gegründet um 1328  

VORGESTELLT 
 

LÜBECKER BRUDERSCHAFT & VEREIN 
 

 
Die Schiffergesellschaft, Breite Str. 2 

 

DIE SCHIFFERBRUDERSCHAFT 
 

1400, am 26.12., wird die St. Nikolaus 
Bruderschaft gründete, Vorläufer der Lü-
becker Schiffergesellschaft. Ihre Ziel tho 
hulpe ende tho troste der levendigen unde 
doden unde alle derjenigen, de ere recht-
ferdige neringe soken tho waierwarth, de 
sind schipperen, koplude edder schipp-
manns - zu Hilfe und Trost der Lebenden 
und Toten und aller, die ihren ehrlichen 
Unterhalt in der Schifffahrt suchen, als da 
sind Schiffer, Kaufleute und Mannschaf-
ten. Messen, feierliche Leichenbegräbnis-
se, Verteilung von Almosen, gepflegte 
Geselligkeiten und Fürbitte für auf hoher 
See, ohne Beichte und Sakrament geblie-
bene Seelen waren für sie von Bedeutung.  
1444 stiftete sie in einem Vertrag mit den 
Dominikanern des Burgklosters für 200 
Mark eine tägliche Messe tho ewigen Ti-
den für ihre Mitglieder. 
1505 sagte die Satzung, dass 4 Olderlude, 
2 Schiffsherren und 2 Kaufleute der Bru-
derschaft vorstanden und der jährliche 
Beitrag 8 Pfennig, das Eintrittsgeld 4 
Schilling und 2 für Wachskerzen betrug.  
1520 Ihr Vermögen, mit testamentarische 
Vermächtnisse auf 600 Mark anstiegen, in 
Häuser und Grundstücke angelegt, brach-
te Zinsen für mildtätige Aufgaben. Man 
traf sich zu Beratungen in der Kapelle und 
sommers auf dem Friedhof, zu geselligen 
Veranstaltungen in Wohnungen der Brü-
der oder gemieteten Räumen.  
1497 stiftet die St.-Annen-Bruderschaft an 
der Nordseite der Jakobikirche eine Ka-
pelle. Ein Rechnungsbuch von 1497 - 
1525, einziger Beleg ihrer Existenz, zeigt 
ähnliche Formen wie in der St.-Nikolaus-
Bruderschaft. Eine Vereinigung von 
Schiffern und Schiffsvolk ohne Kaufleute. 

Ihre ˜lterleute wurden oldeman der bos-
lude, nicht de schepherren genannt.  
1523 betrug ihr Vermögen 230 Mark. 
1515 schuldete ihr ein Bruder 400 Mark. 
Sie gab zahlreiche Darlehen für Fracht- 
und Sozietätsgeschäfte. Wöchentlich 
wurden Pr öven , bestehend aus je einem 
Pfund Butter, einer Semmel und 4 Pfen-
nig in die Hand an jeweils 5 Bedürftige 
und Hinterbliebene ausgeteilt.  
1530, Luther sprach sich gegen Bruder-
schaften, deren Fürbitten, frommen Wer-
ken zum Besten des Seelenheils und auch 
gegen das Fressen und Saufen bei Gesel-
ligkeiten aus. Fast alle lösten sich auf.  
1535 erwerben die olderlude des zevaren-
den mannes bynnen Lübeck  gegenüber St. 
Jakobi für 940 Mark ein Grundstück. Bei-
de Bruderschaften waren zur neuen Ge-
sellschaft verschmolzen. Das Siegel der 
St.-Annen-Bruderschaft führte sie bis ins 
17. Jahrhundert. Eine weltliche Berufsor-
ganisation, der ausschließlich Seeleute 
angehörten, war entstanden.  
1865 strich der Deutsche Zollverein den 
Bruderschaften die Privilegien. Das Geld 
wurde knapp. Aus dem ehrwürdigen Ver-
sammlungshaus der Seefahrer wurde ein 
Restaurant. Als Handels- und Handwerks-
kammern im 19. Jahrhundert entstanden, 
verlor sie ihren politischen Einfluss als 
berufliche Vertretung. Ihre Statuten, die 
den Grundsätzen der Gewerbefreiheit wi-
dersprachen, wurden geändert. Sie behielt 
ihr Vermögen und überlebte als Unter-
stützungskasse für Witwen und Waisen 
ihrer Mitglieder und in Not geratene 
Schifferbrüder. Traditionsverbunden ist 
sie heute sozial tätig und kümmert sich 
um ihre denkmalgeschützten Gebäude.  
 

Schifferbruderschaft in Lübeck 
Kapitän Rüdiger Pfaff, 1. Vorsitzender 

 
 

DER VDKS ZU LÜBECK e.V. 
 

1884 kam es infolge rasanter technischer 
und gesellschaftspolitischer Entwicklung 
zum Zusammenschluss der traditionsrei-
chen Seeschiffer Vereine von Bremen, 
Bremerhaven, Flensburg, Lübeck, Stettin 
und Hamburg im Verband Deutscher See-
schiffervereine e.V. Seine Ziele waren die 
Vertretung, Beratung und der Schutz sei-
ner Mitglieder, eine sachgerechte Mitges-
taltung technischer und rechtlicher 
Entwicklungen sowie die Förderung der 
Seeschifffahrt.  
1902 folgten der Verein Danziger See-
schiffer, 1903 der Verband Deutscher Ka-
pitäne und Schiffsoffiziere der Handels-
marine; VDKSdH, 1904 der Verein Ham-
burger Elblotsen und 1906 der Verein 
Deutscher Schiffer auf Kleiner Fahrt.  

1929 nannte sich der VDKSdH in Ver-
band Deutscher Kapitäne und Nautischer 
Schiffsoffiziere e.V. um und schloss sich 
mit dem Verband Deutscher Seeschiffer  
bis zur Machtübernahme zusammen.  
1933 löste sich erst der VDKS und am 6. 
Mai der Verband Deutscher Seeschiffer 
selbst auf um Repressalien und der 
Gleichschaltung zu entgehen. Beim Neu-
beginn der Schifffahrt nach dem Krieg 
erst unter der Flagge der Control Com-
mission und 1949 dann unter der Flage 
der Bundesrepublik wurde die Überwin-
dung der Zersplitterung erneut aktuell.  
1952 wurde am 6. Feb der Verband Deut-
scher Seeschiffer-Vereine e.V. ins Ver-
einsregister Hamburg eingetragen und 
1956, am 5. Sept., beim Amtsgericht 
Hamburg in Verband Deutscher Kapitäne 
und Nautischen Schiffsoffiziere e.V. geän-
dert. Jeder Nautiker erwarb durch Mit-
gliedschaft in einem örtlichen Verein 
auch die im VDKS e.V. Der Verein Deut-
scher Seeschiffer zu Hamburg e.V. änder-
te als erster seinen Namen in Verein der 
Kapitäne und Nautischen Schiffsoffiziere 
Hamburg e.V.  
1960, am 19.Okt., bildete sich der Lübe-
cker Verein mit Zielen und Satzung des 
VDKS e.V. zur Förderung der Kamerad-
schaft, Geselligkeit und Pflege des Be-
rufstandes. Am 25. Nov. wurde der 
Verein der Kapitäne und Nautischen 
Schiffsoffiziere an der Ostsee e.V. beim 
Amtsgericht eingetragen und 1962, am 
13. März, in Verein der Kapitäne und 
Nautischen Schiffsoffiziere zu Lübeck e.V . 
geändert.  
1963, zum ersten Beisammensein mit 
Damen wurde unser Festmahl Reis & 
Cur ry erfunden.  
1977 wurde am 4. Jan. an der Fachschule 
Lübeck  der Bereich Seefahrt eingestellt 
und die 1891 gegründete Kameradschaft, 
der Club Neptun, ging im Lübecker VDKS 
auf. Diese politische Entscheidung nahm 
uns unser Nachwuchsreservoir. Die Mit-
gliederzahl sank. Der VDKS Lübeck ist 
korporatives Mitglied des Nautischen 
Vereins Lübeck , der Seemannsmission 
Lübeck  und des Vereins Feuerschiff Feh-
marnbelt. Mit der Schifferbruderschaft 
Lübeck  sind wir freundschaftlich verbun-
den. Viele unserer Mitglieder sind auch 
Schifferbrüder.  
 

VDKS Vereinsabende finden am 2. Don-
nerstag im Monat um 18 Uhr im Kapi-
tänszimmer der Schiffergesellschaft, außer 
an Feiertagen und im Juli, August und 
September statt. 
 

Kapitän Dieter Knabe, 1. Vorsitzender. 
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In Bildmitte der  MARIENDRACHE Capt. Eler Bockelmann   

 

DER BESEN 
 

Auf dem Wasser der Weichsel brennt düster das Abendrot 
Paul Beneke starb, der dütsche Held ist tot. 
Von Danzig bis Köln, von London und Brügge bis Zween 
Trauert die Hanse um ihren besten Kapitän. 
Einsam halten im Hafen die Totenwache  
Der PETER VON DANZIG und der MARIENDRACHE. 
 

Leise wiegen die dunklen Koggen sich Bord an Bord, 
Verweht ist Paul Benekes letztes Kommandowort, 
Zu Ende die Zeit, da von Schweden bis Niederland  
Über Danzigs Schiffen der Stern des Ruhmes stand, 
Zu Ende die Zeit, da im schwankenden Vortop der Besen 
Das Zeichen der Herrschaft über die Ostsee gewesen. 
 

Auf den dunklen Seglern, geschwärzt von Pulverdampf und Blut 
Rot brennt es auf an Deck in des Abends Glut, 
Die alten Schlachten und Zeiten lodern darin 
Und geistern noch einmal über die Schiffe hin. 
Daß, ehe Paul Beneke sinkt in die wartende Erde, 
Dem Admiral von den Toten gehuldigt werde. 
 

Fackelschein springt wie Brand an den Segeln hinauf, 
Stückpforten und Luken und Mündungen tun sich auf, 
Hell blitzen klirrend Waffen in schwieliger Faust, 
Und über die Planken der Koggen und Brasen braust 
Ein einziger Ruf: Allzeit gut Danzig! Dann singen  
zum blutigen Tanz die Enterbeile und Klingen. 
 

Aufzuckt der Morgenstern wie einst im dänischen Sund,  
Zerfetzt sinkt der Daneborg auf des Meeres Grund, 
Über Englands Königsstandarte bricht dorniger Schein  

Wie ein Osterlingisches Gewitter herein. 
Kniend im weißen Helmbusch zu Paul Benekes Füßen  
Muß Eduard von Britannien seinen Hochmut büßen. 
 

Durch die geisternden Schlachten glänzt Laternenlicht 
Unterm Mast des PETER VON DANZIG das Jüngste Gericht , 
Stolz zerreißt der Mann auf des Schiffes schwebender Brüc ke. 
Die Bulle des Papstes zu Rom in hundert Stücke. 
Drohend, wie eines Wolfes aufgebrochenen Rachen 
Starren die Borsten des Besens am Mast des MARIENDRACHEN. 
 

Langsam zerfließen im Nachtwind Nebel und Pulverdampf, 
Verschwunden sind Bilder von Schlacht und Kampf. 
Durch die schlafende Stadt schwankt ein hölzerner Sarg.  
Darauf funkelt im Mondlicht ein goldener Degenknauf. 
Wie ein schwebendes Boot, das die Stürme des Himmels tr afen 
gleitet der Sarg hinab in den ewigen Heimathafen. 
 

Da geht durch den DRACHEN in Weichselmünde ein Stoß, 
Im Vortop bricht von dem Stengestaag der Besen los, 
Und kracht auf das Deck und wirbelt da einmal noch  
Zurückgeschleudert über das Schanzkleid hoch 
Und fliegt, das Zeichen gewesener Herrschaft, im Bogen 
In die rollende Brandung der Weichsel- und Ostseewogen. 
 

Paul Beneke starb. Durch das blaue Osterlinger Meer 
Rauscht der kupferne Kiel seiner Stolzen Flotte nicht mehr, 
Versunken unter Muschel und Stein und Sand 
Der eiserne Besen, der einst überm Ostmeer stand, 
Daß keiner es wage, mit fremden und frechen Händen 
Die Ehre der Heimat, seine Güter und Menschen zu schänden .  
 

Quelle: http://www.reichsbote.de 
 

 
 

1473 PAUL BENEKE VON DANZIG 
Gustav Freytag, Deutsche Vergangenheit 

 

Gott weiß, daß mich in der Geschichte 
nichts höher erfreut, als wenn ich lese, 
daß eine deutsche männliche Tat getan 
und ein kühnes unverzagtes Herz erwie-

sen ist, wie von unseren Vorfahren, den 
alten Deutschen, bei allen Chroniken-
schreibern gepriesen wird. Derenthalben 
will ich einem deutschen Helden die Ehre 
antun und seine Historia mit aller 
Umständlichkeit treulich beschreiben, wie 
ich sie in vielen Chroniken geschrieben 

sie in vielen Chroniken geschrieben finde, 
wiewohl ich billig dieselbe hätte mit an-
derem übergehen können.  
Davon ist viel gesagt und geschrieben, 
daß die Englischen großen Mutwillen 
trieben gegen alle Osterstädte, Lübeck, 



 

Seite  6 Nr. 9  Hamburg 2006 DANZIGER SEESCHIFF 
 

 

Verein Danziger Seeschiffer e.V. Hamburg - ehem. ��������	
���������� gegründet um 1328  

Hamburg, Wismar , Danzig, und 
wiewohl viele Tageleistungen derselben 
geschehen sind, konnte doch ein Vertrag 
der Sache nicht geraten. Deshalb wurden 
die Osterstädte genötigt, Schiffe in der 
See mit Volk und Geschütz zu halten, 
welche die Kauffahrt von den Englischen 
bewachen mußten. Dazu war der Hader so 
heftig, daß das eine Part dem andern so 
weh tat, als es konnte. Da begab es sich, 
daß die Englischen ein großes Schiff in 
der See hatten, welches JOHANNES hei-
ßen mußte, und sie ließen sich hören, sie 
wollten damit die ganze See überwachen 
und die Osterlinge zwingen. 
An dies große Schiff 
der Englischen kam 
ein Schiffer von 
Danzig, mit Namen 
Paul Beneke, 
welcher auch ein 
Orlogschiff führte, 
und kam mit den 
Englischen in Kampf 
und gewann das 
große Schiff und 
brachte es seinen 
Herren nach Dan-
zig. Ein Rat von 
Danzig bemannte 
in der Eile das Schiff 
und setzte einen Rat-
mann darauf als 
Hauptmann. Aber da 
die Englischen das 
Schiff verloren und hörten, daß die Dan-
ziger damit in der See spazierten, trauten 
sie dem Schiff in der See nicht in Sicht zu 
kommen. Also waren die von Danzig 
mit diesem großen Schiff den ganzen 
Sommer in der See, konnten aber keinen 
Profit schaffen, deshalb liefen sie nach 
der Elbe, Getränke und Proviant zu holen. 
Alldort verließ der Ratmann das Schiff 
und setzte Paul Beneke zum Hauptmann, 
damit er das Schiff um den Schagen se-
gelte und vor die Weichsel bringe. Darauf 
reiste der Ratmann über Land und nach 
Hause. 
Aber Paul Beneke, dieweil der Wind 
günstig war, lief unter die Küste von 
Flandern, in Hoffnung einer guten Beute, 
wie ihm auch widerfuhr. Denn als er unter 
Flandern kam, ward er zu wissen, daß zu 
Br ügge etliche Florentiner, welche da-
mals Finanzer und jetzt Fugger genannt 
werden, von den Englischen großes Geld 
genommen hätten, damit sie unter ihrem 
Namen englisches Gut nach England ver-
schiffen möchten, und daß sie dafür zu 
S l u i s  eine große Galleye geheuert hät-
ten, die sie mit Geschütz und Volk mäch-
tig gerüstet und dazu mit Wappen und 
Banner des Herzogs Karl von Burgund 

geziert hätten, und damit dies unvermerkt 
bleibe, hätten sie Welsche und Florentiner 
daraufgesetzt. 
Als dies Paul Beneke hörte, hatte er Ver-
langen, die Galleye zu besehen. Nicht 
lange darauf kamen die Florentiner mit 
der Galleye zur See, nicht anders, als 
wenn da eine Burg oder Schloß hergeflos-
sen käme. Paul Beneke näherte sich der 
Galleye, bot ihnen seinen Gruß und frag-
te, woher sie kämen und wohin sie den 
Willen hätten. Aber der Hauptmann auf 
der Galleye, ein Lombarde, welcher der 
Padrone genannt wurde, gab ihm eine 
spöttische Antwort: Was er danach zu fra- 

 
Das Jüngste Gericht � Hans Memling 

 

gen hätte, ob er nicht die Wappen sowohl 
in den Bannern als auf der Galleye kenne, 
wo er denn zu Haus wäre, ob er denn 
wohl sonst schon Leute gesehen hätte. 
Denn der hoffärtige Lombarde ließ sich 
bedünken, der Deutsche mit seinem Schiff 
müßte dem Welschen wohl weichen.  
Aber er fand einen rechtschaffenen deut-
schen Mann vor sich. Deshalb sprach 
Paul zu dem Lombarden, er solle Flagge 
streichen und die Güter von sich geben, 
die nach England zu Haus gehörten, und 
wenn er nicht in gutem wollte, so sollte er 
dennoch streichen und damit Schiff und 
Gut verloren haben. Diese Worte achtete 
der Welsche für große Torheit, daß der 
Deutsche aus seinem Schiff dem Wel-
schen in so großer unangreifbarer Galleye 
dürfte so trotzige Worte geben. Deshalb 
achtete der Welsche den Deutschen nicht 
wert, daß er ihm antworten wollte. Als-
bald war Paul Beneke und sein Volk fer-
tig und drückten zu der Galleye heran und 
hielten mit dem Welschen eine Zeitlang 
Schußgefecht.  
Aber dieweil das Volk in dem Schiff sah, 
daß die Welschen in der Galleye an Ge-
schütz und Zahl des Volkes überlegen wa-

ren, wurden sie zaghaft und wichen mit 
dem Schiff zurück. Da dies die Welschen 
sahen, riefen und schrien sie ihnen mit al-
len Kräften nach. Da hub Paul Beneke in 
gar zornigem und traurigem Mut zu sei-
nen Preußen an und sprach: Och Gesellen, 
wat do wi nu? Wat will hiruth werden? 
Wo willen unde können wi dat verantwor-
den? Nun wollte ich doch, daß ich diesen 
Tag nicht erlebt hätte, wo ich mit meinen 
Augen ansehen muß, daß so mancher ehr-
liche deutsche Kriegsmann und Schiff-
mann vor den Welschen verzagt und die 
Flucht nimmt. Was haben wir doch für 
Ursache, was macht uns so verzagt? Wä- 

re uns nicht ehrlich-
er, daß wir alle vor 
unseren Feinden für 
unseres Vaterlandes 
Freiheit gestorben 
und zur Stelle geblie-
ben wären, als daß 
wir die Schande 
unser Leben lang 
tragen sollen, daß die 
Kinder mit Fingern 
auf uns weisen und 
nachschreien: Das 
sind die, die sich von 
den Welschen haben 
verjagen lassen. Ge-
denkt doch, welch 
einen Mut unsere 
Feinde, die Engli-
schen, erhalten wer-

den, daß die allezeit gewinnen und wir 
verlieren. Wie manchen frommen deut-
schen Seemann werden wir um Leib und 
Gut bringen; ach hätten wir das Spiel 
nicht angefangen. Es wäre besser, wir 
hätten vorher gutes Maß gehalten, daß 
uns die Welschen ihr Leben lang nicht vor 
Augen gekriegt hätten. Habe ich nicht 
vorher zu euch gesagt: Brüder, da wäre 
wohl eine gute Beute vorhanden, aber sie 
will Arbeit kosten, wolltet ihr wie ich 
Ernst anwenden, sie sollte uns nicht ent-
gehen, aber unerschrockene Herzen und 
Fäuste wollen dazu gehören. Die Galleye 
ist groß, dazu als ein unförmlich Biest an-
zusehen, das ihr nicht gewohnt seid, viel 
größer als unser Schiff, dazu mit vielem 
Volk und Geschütz ausgerüstet; aber es 
sind Welsche und keine Deutschen. So wir 
aber unseren Vorvätern nach mit Herz 
und Faust wollen Deutsche sein, so sollte 
uns die Beute nicht entgehen und unser 
Lebtag uns gut tun. Da riefet ihr alle, man 
sollte an euch nichts anderes finden, als 
was deutschen Männern wohl ansteht; 
ach großer Gott, jetzt muß ich mit meinen 
Ohren anhören, daß Welsche uns nachru-
fen: So soll man die deutschen Hunde ja-
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gen. Sollte nicht ein ehrlicher Deutscher 
eher sterben, als so etwas hören.  
Mit dergleichen Worten machte Paul Be-
neke seinem Schiffsvolk das Blut wieder 
warm, daß sie sprachen: Lieber Herr 
Hauptmann, hier ist noch nicht viel ver-
sehen; daß wir eine Wendung getan, kann 
uns viel und unsern Feinden nichts nüt-
zen. Laßt uns also unsere Sache fleißig 
beschicken, wie uns das am profitier-
lichsten ist, wir sind doch Deutsche und 
wollen uns auch als Deutsche finden las-
sen. Man führe uns abermals vor die 
Feinde, die Welschen, sie sollen Hunde 
vor sich finden, die nicht laufen, sondern 
weidlich beißen können, sie sollen diesen 
Tag mit Gottes Hilfe unser sein, und wä-
ren der Welschen auch noch so viel, oder 
wir wollen alle sterben. 
Als Paul Beneke merkte, daß der Kriegs- 
und Schiffleute Blut wieder warm und 
hitzig geworden war, wollte er sie auch 
nicht weiter verbittern, sondern er gab 
dem Schiffer gute Worte, daß er das 
Schiff an die Galleye steuern ließ. Da ent-
fiel den Welschen der Mut, und da began-
nen sich die Preußen als Deutsche zu 
beweisen, unverzagt wie die Löwen zu 
den Welschen hinzudrängen und zu schla-
gen, und ehe die Welschen sich des 
versahen, waren die Deutschen bei ihnen 
in der Galleye und begannen zu würgen, 
was ihnen vor die Hand kam. Da hätte 
man mögen sein Wunder sehen, wie der 
große Padrone von der Galleye, der zuvor 
alle Deutschen fressen wollte, und der an-
dere große Fugger auf die Erde fielen, 
sich vor die Brust schlugen und die Deut-
schen wie Götter anbeteten. Da ließ sich 
Paul Beneke abermals als ein Deutscher 
hören und sehen; denn wiewohl die Wel-
schen nichts Gutes mit ihren spöttischen 
Worten von den Deutschen verdient, so 
konnte es doch das edle deutsche Blut 
nicht lassen, sondern mußte Barmherzig-
keit beweisen gegen die, so jetzt über-
wunden sich demütigten und Gnade 
begehrten. 
Als nun die Galleye gewonnen war, ent-
stand dem Paul Beneke eine neue Mühe, 
denn das Kriegsvolk und Schiffvolk woll-
te gar nicht gestatten, daß die Galleye 
nach Danzig gebracht werden sollte. 
Weil des Gutes so viel darin war, viele 
tausend Gulden an Wert, fürchtete das 
Volk, die Beute möchte ihnen nicht ganz 
zuteil werden, denn sie wußten, daß ein 
Rat von Danzig als Reeder des Schiffes 
die Hälfte für sich nehmen würde; außer-
dem befürchtete das Volk, es würden so 
viele Briefe und Schriften hinterherkom-
men, daß sie wohl nichts von der Beute 
kriegen würden. Diese und andere Ursa-
chen mehr stellten sie dem Hauptmann 

vor, daß sie ganz und gar nicht nach Dan-
zig wollten, und wiewohl Paul Beneke al-
len möglichen Fleiß anwandte, wie einem 
ehrlichen Deutschen ansteht, seinem 
Herrn stets Treue zu beweisen, so konnte 
er doch das Volk nicht überreden, sondern 
sie blieben bei ihrem Vorsatz und liefen 
mit der Galleye und dem Schiff auf die 
Elbe und begehrten von dem Bischof von 
Bremen  Geleit, damit sie die Beute tei-
len könnten. Das Geleit wurde ihnen ge-
geben, deshalb legten sie vor Anker und 
nahmen Geleit von dem Rat von Stade, 
denn ein Rat von Hamburg wollte sie 
nicht geleiten. So boten sie die Beute zu 
Kauf, aber sobald es zu Lübeck und zu 
Hamburg ruchbar wurde, ließen die 
Herren in beiden Städten bei Leib und 
Gut verbieten, daß niemand von den ge-
nommenen Gütern kaufen sollte; aber 
weil sie guten Kauf gaben, kriegten sie 
dennoch Käufer, wiewohl es hoch verbo-
ten war. 
Es begab sich, daß in derselben Zeit zwi-
schen den Osterstädten und den Engli-
schen ein Tag zu Utrech t  gehalten 
wurde. Da also die Lombarden die Zei-
tung erhielten, daß Paul Beneke die Gal-
leye genommen hatte, reisten sie alsbald 
nach Utrech t  und klagten kläglich, daß 
die Osterleute sie gekapert hätten, da sie 
doch nicht der Osterlinge Feinde wären, 
sie hingen auch große Drohworte daran; 
aber daß sie von den Englischen Geld ge-
nommen und gelobt, mit solcher Finanze-
rei das Gut derselben hinüberzubringen, 
davon schwiegen sie still. Die Herren der 
Städte gaben zur Antwort, sie wären nicht 
dazu da, um zu richten, sie könnten nichts 
als Fleiß anwenden, daß man die Sache 
zwischen den Englischen und den Oster-
städten zu einem guten Vertrag brächte. 
Wäre ihnen etwas genommen, so möchten 
sie ihr Recht bei denen suchen, die es ge-
tan hätten; könnten ihnen die Städte in 
späterer Zeit helfen, so wollten sie es gern 
tun. 
Als die Lombarden bei den Herren von 
Lübeck, Köln  und Bremen , die zu 
Utrech t  waren, keinen besseren Be-
scheid erhielten, bewirkten sie bei Herzog 
Karl von Burgund, den damals alle Wel-
schen, Spanier und Franzosen fürchteten, 
daß er an Paul Beneke auf die Elbe seinen 
Sendboten schickte, welcher im Namen 
des Herzogs von Burgund Schiff und Wa-
re zurückforderte, die in seinem Fahrwas-
ser und dazu unter seinem Wappen 
genommen wären. Aber dieser Legat 
kriegte von Paul Beneke und den Seinen 
eine solche Antwort, daß er ledig wieder 
nach Hause ziehen mußte, und Paul Be-
neke und sein Volk teilten die Beute, also 
daß Paul Beneke die Hälfte der Beute von 

wegen des Rates zu Danzig empfing, die 
andere Hälfte teilten die Leute und wur-
den alle reich. Also brachte Paul Beneke 
die Hälfte der Beute dem Rat nach Dan-
zig. Nicht lange danach bewirkten die 
Lombarden bei dem Herzog von Burgund, 
daß er einen Brief sandte an den Rat von 
Danzig, dieses Inhalts: er wollte von den 
in Danzig all dies Gut bezahlt haben o-
der so jemand von Danzig in sein Land 
käme, denselben wollte er mit Leib und 
Gut anhalten. Aber die von Danzig kehr-
ten sich nicht groß an das Schreiben. 
Diese Historia habe ich gern so fleißig ge-
schrieben dem deutschen Helden zu Eh-
ren, und wollte Gott, daß diese guten 
Städte viele solcher Hauptleute hätten, die 
sie in der Not gebrauchen könnten. � Aus 
dieser männlichen Tat des Paul Beneke 
entstand so viel, daß die Englischen den 
deutschen Kaufmann zu Br ügge bearbei-
teten, man möchte an die Herren der Städ-
te schreiben und noch einmal einen Tag 
zu Utrech t  ansetzen, sie wollten sich in 
allen Dingen billig finden lassen und nach 
dem Frieden trachten. Der Kaufmann 
schrieb an die Herren von Lübeck, 
Hamburg, Danzig, der Tag wurde 
gehalten, die Sache vertragen. Und so 
ward der Fehde ein Ende, die so manches 
Jahr gewährt, und die Englischen mußten 
den deutschen Kaufleuten für ihren Scha-
den 10.000 Pfd. Sterling geben, d.i. 
60.000 Rhein. Gulden, den Gulden zu 24 
Schilling. 

 
 

 
Rekonstruktionszeichnung aus  

PETER VON DANZIG, O. Lienau, Danzig 
 

Soweit der Chronist��Zur Zeit des Paul 
Beneke sandte seine Stadt einmal in einem 
Jahr 1.100 Schiffe mit Getreide nach Eng-
land, häufig 600 bis 700 Schiffe. Und das 
Getreidegeschäft war damals nicht die 
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größte Erwerbsquelle der Danziger, und 
Danzig war nicht die größte unter den 
70 bis 80 Städten der Hansa. Diese Blüte 
des norddeutschen Handels war aus dem 
freien Bund einzelner Städte erwachsen 
und aus Privilegien, welche der Schwäche 
anderer Mächte durch Gewalt und Geld 
abgerungen waren. Sie verging, sobald 
das Interesse der Staaten mächtiger wurde 
als das der Städte, und seit die Kriegsflot-
ten der Holländer, Engländer, Nordman-
nen und zuletzt sogar der Russen stärker 
waren als die Orlogschiffe von Hamburg 
(Klinkerboot), Bremen, Lübeck und Dan-
zig. Ganz allmählich sank im 16. Jahr-
hundert eine Stadt nach der andern aus 
dem Hansabund, herrisch wurde ein Hof 

und Kontor nach dem andern von den 
Fremden geschlossen. 
 

MODELLSKIPPERS MARITIMES LEXIKON 
 

KRAWEEL: Wasserfahrzeug mit einer 
Bauweise des Holzschiffsrumpfes, bei der 
die Längsnähte der Außenhautplanken 
nicht übereinandergelappt liegen, wie bei 
der Klinkerbauweise, sondern stumpf auf-
einandergefügt sind. Im Mittelmeergebiet, 
insbesondere in ˜gypten, war diese Bau-
weise bereits vor viertausend Jahren be-
kannt. Die Kraweelbeplankung ermög-
licht die Verwendung kürzerer und dicke-
rer Planken und, wenn nötig, eine doppel-
te Beplankung. Häufiger wird in ver-
schiedenen Quellen darauf hingewiesen, 

dass beim Bau der altägyptischen Schiffe 
die Spantbauweise noch nicht bekannt 
war. Darüber bestehen jedoch Zweifel, 
weil die Kraweelbauweise besonders 
günstige Möglichkeiten für die Verbin-
dung von Spanten und Beplankung auf-
weist. Im nordeuropäischen Schiffbau hat 
die Kraweelbauweise sehr spät, 1459 in 
Seeland, Eingang gefunden. Das erste 
Auftauchen eines großen Kraweelschiffes 
während der Hansezeit in der Ostsee er-
regte großes Aufsehen und leitete einen 
schnellen Übergang vom Klinker- zum 
Kraweelbau ein. Von der üblichen Paral-
lelkraweelbeplankung werden im 19. Jh. 
die Diagonal- und die Doppeldiago-
nalkraweelbeplankung unterschieden.  

 

 
PETER VON DANZIG, Capt. Paul Beneke, kämpft im englischen Kanal   

 

Bei der Diagonalkraweelbeplankung ver-
laufen die an der Außenhaut liegenden 
Planken horizontal und die Innenplanken 
unter einem bestimmten Winkel, z. B. 45° 
Bei der Doppeldiagonalbeplankung wer-
den auch die Außenplanken entgegenge-
setzt zur Innenbeplankung unter einem 
Winkel angebracht. Die Diagonalbauwei-
sen wurden insbesondere in bestimmten 
Außenhautbereichen größerer Holzschif-
fe, hauptsächlich bei hochbeanspruchten 
Booten und Schiffen, angewandt. 
Erstes großes kraweelgebautes Schiff in 
der Ostsee war DAT GROTE KARWEEL, 
auch DAT GROTE KARFEL oder DAS 

GROSSE KARWEEL. 1462 lief in Danzig 
die PETER VON ROSSEEL als Salztranspor-
ter aus La Rochelle ein. Sie war von bre-
tonischen Schiffbauern als eines der 
ersten großen kraweelgebauten Schiffe im 

nordeuropäischen Raum gebaut worden. 
Wegen durchzuführender Reparaturen, 
wie der Erneuerung des in einem Gewitter 
durch Blitzschlag zerstörten Großmastes, 
verbunden mit der Zahlungsunfähigkeit 
des Eigners wurde das Schiff am 19. Mai 
1464 an Danziger Bürger verpfändet. Das 
Inventar wurde nach und nach zur De-
ckung der angefallenen Kosten verkauft, 
wie die zur Ausrüstung gehörenden 6 An-
ker; um das Schiff selbst kümmerte sich 
bis zum Jahre 1470 kaum jemand. Dann 
wurde es auf der Lastadie gründlich auf-
gezimmert und kalfatert und für die Un-
terbringung von Kriegsvolk eingerichtet. 
Am 19.August 1471 ging DAS GROSSE 

KRAWEEL als PETER VON DANZIG nach 
Brügge in See, um gegen die Behinderung 
des hansischen Handels durch Engländer 
und Franzosen vorzugehen. 1472 über-

nahm Paul Beneke das Schiff und führte 
erfolgreiche Kaperfahrten durch. 1478 
wurde die PETER VON DANZIG nach 
Schiffbruch abgewrackt. Nach überliefer-
ten Angaben und den Inventarlisten erge-
ben sich folgende Maße für D AS GROSSE 

KRAWEEL: Länge über Deck etwa 43 m, 
Breite auf Oberdeck etwa 12 m, Ladefä-
higkeit etwa 400 Lasten (800 t), Seiten-
höhe bis zum untersten Deck etwa 5,5 m, 
bis zum Oberdeck etwa 9 m. Eine kenn-
zeichnende Größe für Schiffe dieser Zeit 
war die Länge des Kiels, die bei der P E-

TER VON DANZIG 31 m betrug, während 
sie bei den sonst üblichen Schiffen unter 
28 m lag. 1488 wurde erstmalig ein Schiff 
gebaut, das die Kiellänge des G ROSSEN 

KARWEELS um einen halben Meter über-
traf. Die Gesamtsegelfläche, bestehend 
aus Großsegel, Fock und Besan, betrug 
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Verein Danziger Seeschiffer e.V. Hamburg - ehem. ��������	
����������  gegründet um 1328 

etwa 760 m2. Die Zahl des Kriegsvolks 
und der Besatzung betrug etwa 350 Mann. 
Die Bewaffnung bestand aus 17 Geschüt-
zen, 15 Windearmbrüsten, einer Wall-
büchse sowie einer Bleibüchse und 
Spießen für den Enterkampf. 
 

http://www.modellskipper.de 
 

KRIEG UND FRIEDEN MIT ENGLAND 
(1468-1474) 

 

Es war der König von England, so erzäh-
len die alten Geschichtsschreiber, mit den 
Hansen in seinem Reiche sehr übel umge-
sprungen, hatte deren einige auf ihrem 
Stahlhofe zu London greifen und erwür-
gen lassen, andere ins Gefängnis gewor-
fen, alle Hansischen Privilegien vernichtet 
und den Stahlhof weggenommen. 
Darüber rüsteten unter den Hansen zuerst 
die Bremer und Hamburger und fuhren 
mit einer starken Flotte nach England, 
woselbst sie 49 Meilen lang alles Land 
eroberten und darin mit Sengen, Brennen 
und Totschlagen wie grimmige Feinde 
verfuhren. Die Kriegsgefangenen brach-
ten sie auf ihre Schiffe und hingen sie 
sonder Gnade an den Masten auf, ange-
sichts ihrer Landsleute an der Küste; oder 
sie banden sie an die Takel, so daß sie 
durch die niedergelassenen Anker jäm-
merlich erwürgt wurden; oder sie warfen 
sie kurzweg über Bord, daß sie elend 
versoffen, - was die Engländer alles mit 
großem Herzeleid ansehen mußten. Da-
nach im 1472sten Jahre führten die Ham-
burger einen Hauptschlag glücklich aus, 
eroberten und nahmen nach Kriegsrecht 
sechs große Englische Schiffe mit reichen 
Gütern beladen. Und vom Hansatage 
wurde aller Handel mit den Engländern 
gänzlich verboten, weshalb sie immer 
kleinmütiger wurden. Im folgenden Jahre 
(1473) liefen auch Schiffer der Hansastadt 
Danzig wider die Engländer aus, und ihr 
mutiger Hauptmann Paul Beneke erbeute-
te sogleich ein viel größeres feindliches 
Schiff. Darauf nahmen zwar viele Eng-
länder die Burgundische Flagge an und 
glaubten sich dadurch sicherer. Aber der 
Hauptmann war ebenso klug als tapfer, 
der ließ sich nicht einschüchtern, weder 
durch die fremde Flagge, noch durch die 
Übermacht des Feindes, und besiegte ihn 
vollständig in einem der rühmlichsten 
Seetreffen, das jemals vorgefallen ist; 
weshalb auch Paul Benekes, des eddlen 
Düdschen Helden Name bei allen Hansen 
und Deutschen mit Preis und Ehre ge-
nannt wurde. 
Wegen aller dieser Niederlagen baten nun 
die Engländer ihren König gar inständig, 
daß er Frieden machen möchte mit den 
Hansen; und da auch der König den gro-

ßen Ernst der Städte sah und ihre Macht 
spürte, so gab er nach und ließ vermelden, 
daß er zum Frieden geneigt sei. 
Und noch in demselben Jahre 1473 wur-
den zu Utrecht die Tractaten durch gegen-
seitige Abgesandte begonnen, die acht 
Monate lang tagten (weil gar zu viele 
Händel zu schlichten waren) und erst im 
Jahre 1474 fertig wurden. Und unter den 
Hansischen Gesandten war auch unser 
Bürgermeister, Herr Dr. Hinrich Mur-
mester; der hat durch geschickte und klu-
ge Rede und Schrift den Deutschen 
Kaufleuten wie der Stadt Hamburg gar 
große Dienste geleistet und den Frieden 
zu Stande zu bringen geholfen; und hat 
auch vor dem Könige in England so 
klüglich das Wort geführt, daß der Frie-
den zum Ruhm und Gewinn der Hansen 
wirklich ausgeführt worden ist. Denn sie 
erhielten ihre wichtigen Privilegien und 
den Stahlhof in London zurück und als 
Ersetzung ihres erlittenen Schadens eine 
große Summe Geldes, nämlich 10,000 
Pfund Sterling. 
 

Quelle: Otto Beneke, Hamburgische Ge-
schichten und Sagen, Hamburg 1886. # 59 
 

 

 

Der PETER VON DANZIG 1471 zur Aufrüs-
tung vor dem Danziger Krantor (Craemer) 
 

DER ADMIRAL DER HANSE 
 

Als der Danziger Kapitän Karl Bockel-
mann 1442 mit seinem MARIENDRACHEN 
versehentlich eine Lomme übersegelt, 
ahnt er nicht, dass der einzige Überleben-
de des kleinen Schiffes der größte Admi-
ral der Hanse werden wird. Es ist ein 
kleiner Junge von etwa zwei Jahren. Da 
Karl Bockelmann sich an dem Schiffun-
tergang schuldig fühlt, der dem Kind die 
Eltern genommen hat, sorgt er dafür, dass 
sein kinderloser Schwager Beneke den 
Jungen adoptiert. 

Paul Beneke steigt in seinem kurzen, aber 
an Taten reichen Leben zum Admiral der 
Hanse auf. Schon berühmt durch seine 
Kaperfahrten und Geleitzüge, greift er im 
Krieg der Hanse gegen England sogar in 
die hohe Politik ein. Er nimmt den engli-
schen Lord-Major von London gefangen 
und verbindet sich mit dem englischen 
Gegenkönig Eduard IV. Nach dem Frie-
den von Utrecht kehrte Paul Beneke nach 
Danzig zurück, er hat die Meere nicht 
wiedergesehen. Im Januar 1474 brach in 
Danzig die Cholera aus, die einige hun-
dert Opfer forderte. Auch der greise Ad-
miral Karl Bockelmann fiel ihr im Alter 
von 92 Jahren zum Opfer. Beneke wagte 
sich als einziger in sein Haus, um den 
treuen väterlichen Freund zu pflegen. Die 
Seuche ergriff auch ihn und warf ihn auf 
das Totenbett. Der bedeutendste Admiral 
der Hanse, einer der großen Seehelden der 
Geschichte, stirbt im Alter von 34 Jahren 
an Cholera. Die Schicksale seiner Gefähr-
ten sind schnell erzählt. Ratsherr Beneke 
und seine Frau starben nach dem Adop-
tivsohn an der Cholera. Heinrich Dusener 
und Christian Lübslag wurden als Admi-
rale die Nachfolger Benekes. Peter Lam-
mers war lange Jahre Kapitän des ST. 
JOHN. Olszewski setzte sich nach dem To-
de Benekes zur Ruhe, denn er mochte kei-
nem anderen als Geschützmeister dienen. 
Einer seiner Nachkommen baute nach 
1919 die Kriegsmarine der polnischen 
Republik auf. Der scharfäugige Matrose 
Reimar Kock verließ den Seedienst und 
benutzte seinen Beuteanteil, um eine bes-
sere Bildung zu erwerben. Er wurde 
Stadtschreiber von Danzig und verfasste 
die älteste Chronik der Taten Paul Bene-
kes. Sein säuberlich geschriebenes Manu-
skript wurde durch Zufall 1839 im 
Danziger Stadtarchiv gefunden. Jetzt erst 
wurde der Name des großen Hansa-
Admirals, der fast in Vergessenheit gera-
ten war, wieder bekannt. Seit dem ersten 
Weltkrieg tragen deutsche Kriegsschiffe 
den Namen Paul Benekes, der heute als 
der bedeutendste Seemann der Segel-
schiffszeit gilt, den die deutsche Ge-
schichte aufzuweisen hat.  
 

Quelle: G. Meinhard; Der Admiral der 
Hanse; Fischer Verlag, Göttingen; 1977.  

 
DANK DER REDAKTION 

 

für die Bereitstellung von Kopien der Bil-
der auf den Seiten 1, 5 und 8 unserem 
Kameraden  Irenäus Kraenz, und für die 
Kopien der Bilder auf den Seiten 7 und 9, 
welche nachträglich von der Redaktion 
coloriert worden sind, unserem Kamera-
den Volker Stippich.  

 


